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sowohl wie von SiphauvUa ascinina von den Eischalen der Spinnen- 
eier („l'ced lipon Ihe egg*ehel ls of Spiders*). Aus meinem I»efiinde «^clil 
dagegen hervor, dass hi <m* liichl nur an (hui Schalen gefressen, sondern 
der weitaus grösste Teil des E i i n h a lies verzehrt wurde,. 

*2) In einer Abhandlung von (k T 11 r lies, welche mir leider 
niclil zugänglich war (Notes on the larvae of some Te\an Diplera, ihsyclie 
IX, *02), wird eine, Phura cpcirac als Schmarotzer in Spinneneiern er¬ 
wähnt. In Th. Uecker’« Monographie der Thoriden (Ahh. zool.-hot. 
Des. Wien *02) isl diese Art noch nicht aufgeführt ; im biologischen Teil 
über die Lattung Thora aber sagt der Verfasser am Schlüsse* einer Zu¬ 
sammenstellung* von Ueobachhingen iiI><*r die Lebensweise (hu* IMioriden: 
„Aus allen diesen Angaben — — — kann man entnehmen, dass eine 
bestimmte Art nicht an ein bestimmtes Wohntier gebunden ist : cs sind 
die verschiedenartigsten Eruährungsverlniltnissc bei einer und derselben 
Art beobachtet worden. Diesem Umstande wird es auch wohl zuzu¬ 
schreiben sein, dass eine Leihe von Arten so auffällig in Färbung 
variiert Danach is zu erwarten, dass auch der Kall der v l J ltorii cjn , irae u 
kein s ]> e z i e 1 1 e s Interesse beanspruchen kann. 

Jch bin weit davon entfernt zu glauben. mit vorstehender Liste sei 
ein vollständiges Verzeichnis der einschlägigen balle gegeben. Man darf 
annehmen, dass Dipterologen, < 1 io mit tler schwer zugänglichen Spe- 
zialliteratur vertraut sind, noch Wesenlliclu , s zu dieser Zusammenstellung 
beitragen konnten. 

Über Systellonotus triguttatus L. und sein Verhältnis zu Lasius niger. 

Von Eric Mjüberg, Xootomisches Institut, Stockholm. 

Diese Ibuniplere, die. unt(*r anderem durch einen grossen Duter- 
schied zwischen den (Geschlechtern charakterisiert ist, darin bestehend, dass 
das Männchen geflügelt ist und das gewöhnliche Aussehen einer Vapsine 
hat, das Weibchen dagegen einen von diesem in hohem (Jrade ab¬ 
weichenden Habitus besitzt, indem esäusserst nmeisenälndieh ist, hat gerade 
durch diesen scharf dmvhgeführten Dimorphismus schon frühzeitig die 
Aufmerksamkeit und das Interesse der llemiplerologen auf sieh gelenkt. 
Man hat das Weibchen mehrmals in (Gesellschaft. von Lasius a/V/cc, (hon 
es äusserst ähnlich ist, bisweilen auch zusammen mit anderen Ameisen 
z. I». h'nnnitui fusnt n. a. angetrollen, und hat deswegen begreillirhenveise 
diese seine Ameisenalmliohkeit in Kausalverhältnis zu seinem Aufenthalt 
in den Amc.iscimcstcrii ste]hui wollen. Von ihrem Verhältnisse zu den 
Ameisen weiss man aber nichts (Genaueres. 

Während meines Aufenthalts in lloluislau im Sommer 1000 traf 
ich (liest* Ilemipten* nicht s(‘lt(ui an. Ich fand sowohl Männchen als 
Weibchen auf moosbewachsenem, ganz trockenem Hoden zusammen mit 
einigen Exemplaren von Lasius uijfvr umherlautend. Es gelang mir auch 
eines Tages (27.dk). ein Weibchen im Neste dieser Ameise auzutrelfen. 
Lei dem Aufheben der Steine wurde es wie auch die Wirtsameise 
unruhig und suchte sogleich wegzulaufen. Nur seine niillallende («rosse 
und sein rascher Lauf ermöglichten es mir, dasselbe als llcmiptcrc zu 
erkennen. Ich ling es sogleich ein. Da ich also keim* (Gelegenheit 
hatte, dieses Weibchen ungestört zu studieren, suchte ich es in (ie- 
fangenschaft zu beobachten, um möglicherweise dadurch den Zweck 
seines Aufenthalts unter den Ameisen herausznlinden. 



1()8 Systelhmntus triyuttutux L. nud sein Verhältnis zu Lusiux uiyer. 

Ich setzte es vorsichtig in eine kleine Glasschale. ln diese 
führte ich zwei lebende. Exemplare von Lasins niyer ein. »So oft eine 
Ameise mit dem $ystcllotiotus-\Ye \bellen zusammenstiess, blieb sie stehen 
und palpierte mit ihren Antennen lebhaft an dessen Körper herum, doch 
meist am llinterleibe. Der Hemiptere getiel dies offenbar nicht; sie 
suchte oft wegzulaufen, die Ameise verfolgte sie aber und hielt sie zuruck, 
doch ohne gewaltsam aufzutreten. »Schliesslich gelang es ersterer mit 
einem raschen Sprung zu entfliehen, die Ameise verfolgte sie sogleich 
wieder, ohne aber den Flüchtling einzuholen. Sie wunderten so alle drei 
in der Schale herum, bis sie aufs neue zusammenstiessen, wobei sich 
obige Szene wiederholte. Bisweilen untersuchten die beiden Ameisen 
gleichzeitig ihren Gast. 

Die Nacht brachten sie in der Glasschale gemeinschaftlich zu. Am 
folgenden Tage hatte die Hemiptere dieselbe Behandlung von den xYmeisen 
zu erleiden wie vorher, nur mit der Modifikation, dass die „Liebkosungen" 
nicht so anhaltend waren wie am vorigen Tage. Doch stuzte immer 
die Ameise bei jedem Zusammentreffen nud palpierte mit ihren Antennen 
den Hinterleib des Systellouotus- Weibchens. 

Einige Tage später (30. f>.J sammelte ich für weitere Beobachtungen 
zwei Männchen und zwei Weibchen von Systellonotus. Ich schloss sie 
provisorisch in ein Glasrohr ein, in welchem gar keine Nahrungsmittel 
vorhanden waren. Nach drei »Stunden überführte ich sie alle in eine 
Glassehale. ln diese legte 1 ich einige Irische Blätter und »Stengel von 
Trifolium. Die Männchen, die, nach einer Fastenzeit von drei Stunden 
sehr hungrig waren, fingen sogleich an, die Ptlanzenteile in Angriff zu 
nehmen und ihren »Satt auszusaugen. Die Weibchen dagegen widmeten 
diesen gar keine Aufmerksamkeit, sondern liefen unruhig umher. Ich 
legte dann in die »Schale vier Kokons von Lasius uiyer. Das eine von 
den Weibchen schien sich sogleich für diese 1 zu interessieren; es ging 
mit nusgestrecktem Bostrum vielmals um einen Kokon herum, denselben 
sehr genau untersuchend. Es nahm dann Position und ting an, die Kokon¬ 
wand zu durehdriügeu, was ihm auch binnen kurzem gelang. Mehr als 
eine halbe »Stunde ging nun das Aussaugen ununterbrochen vor. Das 
andere Weihehen liess die Kokons während meiner Beobachtung unbe¬ 
rührt. Am folgenden Morgen waren auch die drei übrigen Kokons ganz 
oder teilweise ausgesaugt. Mit Hilfe einer starken Lupe gelang es mir, 
auf drei von ihnen das feine Loch, dass das Rostrum bei dem Durch¬ 
dringen zuniekgelassen hatte, zu entdecken; auf dem vierten Kokon 
suchte ich es vergebens. Bei dem Offnen aber sowohl von diesem als 
auch von den übrigen Kokons zeigte es sieh augenfällig, dass die Puppen 
alh* tot und mehr oder minder völlig ausgesaugt waren. Dass beide 
Weibchen daran teilgenommen hatten, ist wohl anzunehmen. 

Nach zwei Tagen starben die Weibchen, nachdem sie noch fünf 
Lumm -Kokons ausgesaugt hatten. Die Männchen dagegen befanden sieh 
wühl in der Gefangenschaft. Sie saugten sehr begierig den Saft frischer, 
wiederholt hineingelegter Blätter und »Stengel von verschiedenen Trifolium- 
Arten. Nie habt 1 , ich beobachtet, dass sie sich an Ameisenkokons ver¬ 
griffen, und doch standen ihnen solche täglich zu Gebote. 

Es scheint also, als ob die Absicht des Systellonotus -Weibchens mit 
seinem Aufenthalt unter den Ameisen diejenige ist, die Puppen und 
vielleicht auch die Larven auszusaugen. Direkte Beobachtungen, dass 


finiudting neuer Ivolonii*n bei [jtsitis uii/er. lHH 

dies im Freien geschehen isl, licken zwar nicht vnr, cIiliier erwähnten 
Experimente aber sprechen sehr für die Wahrscheinlichkeit dieser An¬ 
nahme. Was das Männchen betrifft, so scheint dies ein ausgeprägter 
Vegetarianer zu sein. Warum die Ameisen diesen ihren Feind im Neste 
dulden, ist uns noch unbekannt.. Dass ein Ableben von Sekret oder 
etwas derartiges vorkommt, habe ich trotz genauer lieobachtunken nicht 
wahrnehmen können. Auch deuten keim» morphologischen Frschejminien 
darauf hin, dass dies der Fall sein sollte,. 


Gründung' neuer Kolonien bei Lasius niger. 

Von J>r. Al. MWizek. Professor extraord. d. Zoologie an der liölnn. Fnhersitüt in Prag;. 

In den lelzlrn zwei .lalinm habe ich zahlreiche Bcohachtim^eti und 
Zneliluugsversnelie mit verschiedenen einheimischen Ameisenformen an- 
gestellt. Im Frühling* IHO. w > verfolgte ich insbesondere die Gründung 
neuer Kolonien. Ausser der schon längst bekannten Tnlsarhe, dass ein 
einzelnes Weibchen imstande isl, eine Kolonie zu gründen, wie es mich 
meine. Versuche mehrmals ergaben, Irae.lileie, ich hmiplsächlieh das Vor 
halten mehrerer künstlich vergesellschafteter Weibchen zu erforschen. 

Zu diesem Zweck sammelte ich befruchlele A meisenkniiigimien 
(hauptsächlich von Lasius- Arten), wie solche im ersten Frühjahr unter 
Steinen leicht auzul reifen sind und brachte dieselben zusammen in künst¬ 
liche licoharhtun^snosler. 1 ) Doch diese Versuche führten zu keinen 
Fiidresidtalrn. Erstens waren die angewandten Nester zu “ross, und die 
einzelnen Weihrhen, die bis zu 5 Stück in je einem Nest zusammen- 
gebrneht waren, hielten sich vmieimhT entfernt in verschiedenen Wohn- 
rämnen des Nestes auf. Dazu wurden während meiner mehrtägigen 
Abwesenheit die Nester in die direkte Sonnt 1 gestellt, und die Tiere starben 
ab. Zur selben Zeit gelang cs mir jedoch, im Freien zwei alliierte 
Weibchen von Lasius itii/er zu lindert, dir sofort in ein kleines Dipsnest 
gebracht wurden und deren weitere Heobnrhtung sehr interessante 
Uesultatr ergab. Da ich aber inzwischen von der Arbeit II. v. Duftel- 
Ueepen’s“) Kennlui; nahm, so verschob ich die Fublizierung meiner 

1 ) teil benutze soit einigen Jahren mit gutem Erfolg die J a n e Eschen Gipsnester, 
läo Herstellung derselben ist ganz einfach und keineswegs so zeitraubend und kost¬ 
spielig wie Eseherich (1 >ie Ameise. 11Hp. S) ineint. Mein \ erfahren ähnelt dem¬ 
jenigen von Karawaiew (Z. f. wiss. Insektenbiologie 1. p. 2PJ), nur dass ich als Gnss- 
fonnen leicht horzustellende Pa]»pfonnen henntze und zur Herstellung der Wolmrämne 
statt der Kurtotipyrnmiden einfach dicke (ila>platton oder Paraflinplatten hennl/.e. l>o- 
sonders die letzteren kann man sich in ein paar Augenblicken leicht hersteilen und 
bequem an die erwärmten Glasplatten nnklelien. Nach den ersten Versuchen gewinnt 
man bald eine solche Fertigkeit, dass man leicht in einem halben dag eine Anzahl 
Gipsnester herstellen kann. Etwas kostspielig sind natürlich die Glassplatten mit durch¬ 
brochener Öffnung; doch dieselben bieten den Vorteil, dass man jederzeit bequem in 
ilns Nestinnere hiiieingreifen kann. Verzichten wir jedoch darauf, ähnlich wie hei den 

1, u hhock'scheu Nestern, so sind entschieden die Gipsnester mindestens ebenso billig 
wie die Lu h hock'sehen. Zu solchen Nestern henntze ich dann ähnlich wie Escherieh 
die verdorbenen photographischen Platten (<> D, U v 12, E> iS) und bemerke, dass zur 
Herstellung der kleinen Nester auch einfach die leeren Pappschachteln von den photo¬ 
graphischen Platten oder niedrige Zigarrenkistclimi als Gussformen zu benutzen sind 
Wenn man die letzteren mit Paraffin durclitränkt. so kann man das Gipsnest nach dem 
Hartwerden ganz bequem ans der Form herausnehineu und die letztere mehrmals hinter¬ 
einander benutzen. 

"j 11. v. Kuttel - Keepen: Psychologisches und biologisches vom Ameisen- und 
Pienenstaat. Wie entsteht eine AmeiscukohmieV Arch. f. Hassen- u. Ges.-Hiologie 
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